
Kita-Finanzierung

Wer von der
Wahlmöglichkeit
für Berufstätigkeit 
profi tiert
Seit Jahren schon haben viele Eltern 
Mühe, ihre Kinder in einer geeigne-
ten Kita unterzubringen. Die Regie-
rung hat vor vier Jahren ein Morato-
rium verhängt und keine Subventio-
nen mehr für neue Kita-Plätze ge-
sprochen. Besonders für Säuglinge 
war es in den letzten Jahren sehr 
schwer, einen Kita-Platz zu finden, 
weil Babys eine intensive Betreuung 
in einer Gruppe mit grösseren Kin-
dern benötigen. Denn an Qualitäts-
standards wird trotz Sparzwang in 
Liechtenstein nicht gerüttelt und 
die Betreuung richtet sich an einem 
pädagogischen Konzept aus.
In Bedrängnis kamen wegen des Ki-
ta-Platzmangels nicht nur die El-
tern, sondern auch die Wirtschaft. 
So wurden einige Industriebetriebe 
selbst aktiv und bauten Kinderbe-
treuungsmöglichkeiten aus, damit 
Fachkräfte mit Kindern weiterhin 
berufstätig bleiben können. Ausrei-
chend Kita-Plätze sind laut einer 
Studie des Liechtenstein Instituts 
einer der Schlüssel zur Lösung ver-
schiedener gesellschaftlicher Prob-
leme: «Massnahmen zur Vereinbar-
keit von Familie und Beruf wirken 
sich sowohl positiv auf das natürli-
che Bevölkerungswachstum als 
auch auf die Frauenerwerbstätigkeit 
aus und tragen damit zur Zukunfts-
fähigkeit der liechtensteinischen 
Wirtschaft und Gesellschaft bei.» 
Kitas fördern die Gleichstellung von 
Mann und Frau und sind auch ein 
Beitrag zum Ausgleich unterschied-
licher Startchancen von Kindern 
aus benachteiligten sozialen Mili-
eus. Es gibt viele Eltern, die es sich 

nicht leisten können, ihre Kinder zu 
Hause zu betreuen. Ein Kita-Platz- 
und Tagesmuttermangel ist für sie 
eine existenzielle ökonomische Be-
drohung. Viele Eltern wollen aus 
anderen Gründen berufstätig sein 
und auch bleiben, sie lieben 
schlicht ihren erlernten Beruf. Die 
Politik soll die Wahl ermöglichen. 
Staat und Wirtschaft profitieren 
gleichermassen von einer guten 
Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf. Es ist noch immer so, dass sich 
viele Frauen gezwungen sehen, ihre 
ökonomisch sinnvolle und persön-
lich erfüllende Berufstätigkeit auf-
zugeben. Nach einer längeren Baby-
pause ist es für sie schwierig, wie-
der qualifizierte Arbeit zu finden. 
Es darf ausserdem nicht vergessen 
werden, dass die Gesellschaft auch 
in Liechtenstein im Wandel ist und 
die Zahl der klassischen Kernfami-
lien auch hierzulande bei einer 
Scheidungsrate von 50 Prozent 
schrumpft. Hat ein Elternteil Mühe, 
nach einer Scheidung eine qualifi-
zierte Stelle zu finden, wird es fi-

nanziell oft eng. Aus Sicht der Frei-
en Liste profitieren also die Gesell-
schaft, der Staat und die Wirt-
schaft, wenn Frauen die Wahlfrei-
heit für ausserhäusliche Betreuung 
ermöglicht wird. Es ist also legitim 
und angebracht, dass sich alle an 
der Finanzierung beteiligen. Auch 
Arbeitgeber sollen sich einbringen, 
wie dies die Freie Liste schon mehr-
fach gefordert hat. Über die genaue 
Aufteilung der Finanzierung kann 
diskutiert werden, Hauptsache ist, 
dass endlich ausreichend Betreu-
ungsplätze zur Verfügung gestellt 
werden.

Freie Liste

Aufruf
Nutztierhaltung in 
Nachbars Garten
In der kalten Nacht vom 13. Januar 
2016 wurde eine weisse Ziege auf 
der Hopmasbünt, Balzers, schutzlos 
der Witterung überlassen und aus-
gesetzt. Bereits am darauf folgen-

Gedanken zum Son

Papst Franziskus hat in sei-
ner Sorge um die Zukunft 
der Menschheit ein ausser-
ordentliches «Heiliges Jahr 

der Barmherzigkeit» verkündet. Es 
begann am 8. Dezember 2015 und 
schliesst am 2. Februar 2017, dem 
Tag des Gott geweihten Lebens. 
Altabt M. Werlen nannte es «zwin-
gend persönlich», denn: «Barmher-
zigkeit ist nicht planbar, wie Gott 
auch nicht! Sie nimmt den Men-
schen in Not in die Arme.» Das Ziel 
deckt sich mit dem des Zweiten Va-
tikanischen Konzils: die Mauern der 
Privilegien der Kirche niederrei-
ssen, um frohe Botschaft zu verkün-
den – keine bequeme, aber befrei-

ende, heilende … Diese Botschaft 
brauchen wir heute alle: die Kinder, 
die im Mutterleib sterben müssen, 
und die Leidscheuen, die sich durch 
Selbstmord oder Exit das Leben 
stehlen. Um Barmherzigkeit bitten 
vor allem vertriebene Flüchtlinge, 
wirtschaftlich Arm-Gemachte, Kin-
der, die im Reagenzglas geplant 
werden, statt als Frucht der Liebe 
des Ehepaares zu reifen; die Wie-
der-Verheirateten, deren erste Lie-
besehe zerbrochen ist, und die, die 
mit homosexueller Neigung gebo-
ren sind. Bei Adoption hat das all-
seitige – nicht nur finanzielle! – 
Wohl des Kindes Priorität vor dem 
Wunsch des Ehepaares. Wir sollen 
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